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Während se1nes Besuches ıIn Kampala/Uganda 1m Februar 1993 hat aps
Johannes Paul Il Zeıt und Ort für dıe sogenannte „spezıelle Bischofssynode
für Afrıka festgelegt. S1e soll 10 prı 1994 In Rom stattfinden. jele, dıe
sıch ausdrücklıich gewünscht hatten, diese Synode mOÖge doch ın Afifrıka 1-
finden, sehen sıch 1U  an zutieifst enttäuscht. Sıe glauben nıcht mehr daran, daß
die afrıkanısche Kırche ernstgenommMen werde, zumal iıhr schon dıe I_ ınea-
men und auch das Instrumentum aborIs vorgesetzt wurden. er stellt
sıch ( dıe rage ach der Relevanz eiıner in Rom vorbereıteten und
ebendort abgehaltenen Synode.
Selbst WECNN dıie Voraussetzungen einer effizienten Arbeıt nıcht rfüllt WOTI -

den se1ın scheınen, soll 1m folgenden eIN1SES In Erinnerung gerufen werden.
Was unbedingt eıne In der Debatte spiıelen müßte Es geht hauptsächlıch

dıe kulturelle Identität, dıe Folgen Tür andere, SOozl1o-polıtische Bere1l-
che hat

Die kulturelle Identität als Voraussetzung ZUr Befreiung
Die relatıv ange Geschichte Schwarzafrıkas ist geprägt Urc! nterdrückung
und Ausbeutung. on bevor dıie Kolonısatıion der jüngsten Vergangenheıt
mıt iıhrer Polıtik einsetzte, WarTl Afrıka eın Kontinent, VO  =) dem der Westen 11UT

negatıve Seıten kannte. Bezeichnenderweise hat dıie rühere Bıbelexegese das
Vorurteıiıl gegenüber schwarzen Afrıkanerinnen und Afrıkanern unterstiutz
DiIe entscheıdende Stelle ist bekanntlıc (Jen 58_27 VO ucC Hams
WG OaQı gesprochen wIrd. Diıe chrıstlıche Tradıtion, die UrCc rıge-
11CS$5 und Ambrosıus VO  > Maıiıland bezeugt wırd, hat diese Stelle In dem Sınn
verstanden, daß der schwarze ensch AaUSs dem Geschlecht Hams sStamme, und
daß se1ıne Hautfarbe olge der Verfluchung se1nes Vaters Urc (010 se1
Dıiıese aum begründete He äßt sıch bıs hın ZU Ersten Vatıkanıschen
Konzıl verfolgen. Unvergeßlıch 1st Jjer das Sondervotum der 68 Miss1ons-
ischöflfe. dıe dıe ufhebung des ber den chwarzen verhängten Fluchs VCI-

angten Im Jahr 18573 erheß dıe Congregatıo Indulgentiarum eın ebet, das
ZUT Bekehrung der achkommen Hams ın entralafrıka führen sollte und das
UrCc! 1US nıt 300 agen approbıiert wurde.‘ FKın Teıl dieses ebe-
tes lautet: „Beten WIT für dıe unglücklıchen Völker der Athiopier Tentralafrı-
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kas dıe den zehnten Teıl der Menschheıit ausmachen daß der Allmächtige
Gott ndlıch dıe Verfluchung Hams aufhebe VoNn iıhren Herzen und ıhnen
damıt dıie Segnung Jesus Chrıstus UliScCeTIeEM (rJott und Herrn erteıule c Wıe
AUS dıesem euMlic hervorgeht wırd dıe JTatsächlichkeit der erIlu-
chung der Schwarzen Ham Sal nıcht rage gestellt Es geht CINZ1I8
darum dafß (rJott sıch ihrer erbarmt

I Diese Interpretation VON Gen 18 dıe spater viele Theologen erle-
enheıt Drachte hat doch viele dunkle Spuren der Geschichte der Evange-
lısıerung hiınterlassen So hat C11C SCWISSC Theologıe C1INC gespielt etiwa

der rage des Sklavenhandels Afrıka Da beispielsweise dıe Apartheı1d-
polıtık sıch theologısc legıtimıeren versucht hat 1ST keıne rage Selbst kul-
turell IST der INATUC vermuiıttelt worden das der Schwarze nıchts anzubileten
habe da GT weder ber Hochkulturen noch Großreligionen verfüge!
(Janz besonders muß INan dıesem Z/usammenhang wıeder auf den
ogroßen Phılosophen eorg Wılhelm Friedrich ere hinwelsen Es sıch

Außerungen wortwörtlıiıch ziUuer In SCINCN „Vorlesungen über dıe
das arakte-Phılosophıe der (eschichte“‘ sagt ege „Bel den Negern ISt

ristiısche gerade daß iıhr Bewußtseıin och nıcht ZUT Anschauung ırgendeiner
Objektivıtät gekommen 1ST WIC Z e1ıspie Gott Gesetz be1l welcher der
ensch mI1T SCINCIN ıllen Wl und darın dıe Anschauung SCINCS Wesens
hätte Der eoen stellt WIC schon gesagt worden 1ST den natürlıchen Men-
schen SCINCT SaNzZCHel und Unabhängigkeıt dar VO  — er Ehrfurcht
und Sıttlichkeit VO  —_ dem Was Gefühlel muß INan abstrahıeren WCNN I1lall

ıhn richtig aulffassen 1l CS 1ST nıchts das Menschlıiche Anklıngende dıe-
SC Charakter iiınden 66 5 FÜür eYe 1ST der „  eger überhaupt nıcht der
Lage 1st unfählg, sıch weıter entwıckeiln und bılden können „Wıe WIT

S1C heute sehen SInd SIC gewesen“ beteuert der Phılosoph Das wırd
adurch bestätigt daß dıe Schwarzen nıchts Bedeutendes als Zivilısatıon VOI-

en I IIie wiıichtigen Entwicklungen, dıe INan Afrıka beobachten
kann, gehören der asiıatıschen und europälischen Welt In der 1lat gehört be1-
spielsweise arthago als phönızısche Kolonie Asıen. „Agypten wırd
Übergange des Menschengeıstes VO  — (OOsten ach Westen betrachtet werden,
aber CS 1St nıcht dem afrıkanıschen (Geıilste zugehörıg Was WIL eigentlıch
Afrıka verstehen das 1SL das eschıchtslose und Unaufgeschlossene das och
Sanz natürlıchen Geılste efangen 1St und Jer der chwelle der eltge-
schichte vorgeführt werden mußte. 665 An dieser Stelle ist CS wichtig beob-
achten, daß ege sıch nıcht zuletzt auf die Miıssıonare beruft „Die vorläufit-
SCH Beriıichte der Missıonare bestätigen dieses vollkommen”. bemerkt er.®
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Dıie Außerungen Hegels sınd eigentlıch dıe Weıiterführung der schon 1mM
frühen Christentum begonnenen Interpretation der erwähnten Biıbelstelle
(Gen 9.18—27), dıe den Schwarzen verhängnisvoll wurde und ihr Schicksal
e1ben:! epragt hat Dıiıe rage, dıe sıch tellte und och nıcht verstummt Ist.
erı dıe Identität des schwarzen Menschen. en alle diese Vorurteıle
doch dazu eführt, daß dıe Menschen In Schwarzafrıka ihren OIZ verloren
hatten, daß S1€e elhebig manıpuhert werden konnten FEıne JaAalZ besondere
Erwähnung verdient In dıesem Zusammenhang dıe Kolonialzeıt. Es SIng
darum, dıe Lebenswelt der Afrıkaner MC die der uropäer ersetizen
on 1ür dıe westlıche Lebenswelt konstatıert Jürgen Habermas, WIE S1e
Urc Steuerungsmedien kolonialıisıert wIrd. „Medien WILe eld undCSEeI-

Zn empirisch motivilerten Bındungen während sıch Jjene generalisterten
Formen der Kommunikatıion W1e etiwa fachliche Reputatıon oder ‚Wertbin-
ung‘, also moralisch-praktische Führerschaft, auf bestimmte Sorten
grundsätzlıch rational motivlerten Vertrauens tutzen 66'/ DIie Kolonalısıerung
der Lebenswelt geschieht nıcht zuletzt dadurch, da dıe Kommunikatıon und
dıe interpersonellen Verständigungsmöglichkeiten UrC! aNnONYMC ubsy-

zerstört werden. Diıie Steuerungsmedıien WI1Ie eld und 'C „codıeren
eınen zweckrationalen Umgang mıt kalkuliıerbaren Wertmengen und rmöglı-
chen eıne generalisıerte strategische Einflußnahme auf dıe Entscheidungen
anderer Interaktionsteilnehmer un mgehung sprachlicher Konsensbiıl-
dungsprozesse. 68 DiIe den Menschen humanıisierende Lebenswelt wıird damıt
total entmachtet und techniısıert, S1e wırd iırrelevant für dıe Koordinierung
VON Handlungen. Hıer bılden sıch also dıe sogenannten Subsysteme W1e eld
und Bürokratisierung, DZW. staatlıche Administratıon heraus, dıe auf dıe Le-
benswelt destruktıv zurückschlagen.’ Der enschza nıcht mehr, sondern ql-
leın dıe Ireue gegenüber den etabliıerten Subsystemen ist VO  —; Belang. Das be-
deutet, daß dıe Lebenswelt und der ensch anonymiısıiert werden. Wenn 1€eSs
tür dıe westlıche Welt schon ist, ann mu ß dıe Kolonalısıerung der Le-
benswelt der Afrıkanerın und des Afrıkaners och gravierender seInN. S1e wırd
nämlıch doppelt kolonıalısıiert. In der Tat DiIie Kolonialzeıt brachte dıe
Lebenswelt des estens ach Afrıka, dıe dıie negro-afrıkanısche Lebenswelt
kompromi1ßlos ersetz:! sollte anchma. mußten dıe Afrıkaneriınnen und
Afrıkaner dıe europälischen Gewohnheıten bıs INS kleinste Detaiıl überneh-
MC  S Zum rößten Teıl en S1e ıhre Geschichte, iıhre Überlieferungen, ihre
Kunstwerke., iıhre Spirıtualität und nıcht selten ıhre Muttersprache VCI-

loren, es ınge, dıe {Üür ıhre Vıtalıtät und Identität unersetzlıch sınd."” Kul-
turell, geistig-geistlich entm_ündigt, sind dıe Afrıkaneriınnen und Afrıkaner
Marıonetten geworden.
/7/u diesem Kolonialisierungsprozeß kam och eın zweıtes Moment hınzu, das
UrcC dıe Subsysteme WIE Monetarısıierung und politische Admuinistration kon-
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stitulert WITd. Hıer wıird der ensch total verdinglicht und anonymiısıiert. Die
zwıschenmenschlıchen Bezıehungen werden völlıg entpersönlıcht, da S1e 1U  =;
1Ur och ber eld und Admıinıiıstration erreichbar SInd, die sıch nıcht dıe
Personhaftigkeıt des Menschen kümmern, sondern LLUT och se1lne Funkti-
onstüchtigkeıt. Z SC behauptet Habermas: „FÜr dıe Analyse VO  a Oder-
nısıerungSprozessen erg1ıbt SICH. - dıie lobale Annahme, daß eıne fortschre1l1-
tend rationalısıerte Lebenswelt VO  — immer komplexer werdenden formal
organısıerten Handlungsbereichen WIEe OÖOkonomie und Staatsverschuldung
gleich entkoppelt und In Abhängigkeıt gebrac wiıird. Diıese auf eine Medtıtati-
sierung der Lebenswelt Urc Systemimperative zurückgehende äng1g-
keıt nımmt In dem Maße dıe sozlalpathologischen Formen einer Inneren
Kolonialisterung WIE krıtiısche Ungleichgewichte In der materıellen eprO-
duktion also dıe der systemtheoretischen Analyse zugänglıchen Steuerungs-
krisen) LLUT och den Preıs VO  — Störungen der symbolıschen Reproduktion
der Lebenswelt (d.h VO  —_ ‚subjektiv‘ erfahrenen identitätsbedrohenden KrI1-
SCI1 oder Pathologien wrr_nieden werden können‘‘!

So esehen ist der ensch in Afrıka entiremdet, daß GS sıch nıcht 1L1UT
eın Öökonomisches Problem handelt, sondern eiıne totale Entfiremdung des
Menschseıns des Menschen. dıe als anthropologische Armult bezeichnet WCI-
den kann. Dadurch ist dıie Inkulturation für den Menschen 1ın Schwarzafrıka
eine rage des Überlebens. ESs o1bt keıne Befreiung, nıcht eınmal ökonomiısch,
ohne Inkulturation. Erst WE dıe Negro-Afrıkanerin und der Negro-Afrıka-
1CI ihre kulturelle Identität wıederfinden, können S1e sıch auch sozlo-polıtisch
und Öökonomisch befrelien. DIe bevorstehende Synode würde 1Ns ] eere treifen,
WLn S1e sıch nıcht hauptsächlıch dieser rage der Inkulturation wıdmete. Es
muß nämlıch immer wıeder daran erinnert werden, daß Gott erst als befreiend
erfahren werden kann, WE t1ef In den kulturellen Wurzeln des Menschen
pürbar 1st. Erst W dıe kommende Synode das Evangelıum VO  - diesen
Wurzeln her lesen versucht, ann S1e auch dem heutigen Afrıka iın der BC-
genwärtigen Krisensıtuation weıterhelfen. S1e muß aber WwIssen, VON welchen
Ansatzpunkten S1e auszugehen hat Dazu können 1m folgenden 1Ur ein1ge
Vorschläge emacht und Überlegungen angestellt werden.

Konkrete Formen der Inkulturation

Afrıka kann seıne entstellte Identität erst ann wleder finden, WECNN se1ıne Kul-
tur ganzheıtlıch In den 1C|gwırd. Dennoch ist CS nıcht bweg1g,
auf einige Aspekte hınzuwelsen, denen INan den Vorrang einräumen sollte /u
ihnen gehört etiwa das tradıtıionelle Palavermodell, dessen Dimension INa 1mM
modernen Afrıka IICUu entdecken müßte

11 HABERMAS, a.a.0 4A57 Dazu uch Kısslıng, Gemeinwohl und Gerechtigkeıt. Eın
Vergleich VO  —; tradıtiıoneller Naturrechtsethık und krıtiıscher Gesellschaftstheorie, Fre1-
burg Ve./Freıburg Br. 1993, 489
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Um dıe tellung eiınes Palavers 1m afrıkanıschen Kontext rıchtie einschätzen
können, ist c unentbehrlıch. sıch dıie Fragen ach der Bedeutung des Wor-

tes In Afrıka tellen

Wer schon ein1germaßen mıt der afrıkanıschen Iradıtion In Berührung SC-
kommen Ist, wIırd emerkt aben, W1e wichtıeg das gesprochene Wort ist Das
Wort hat aCcC Es ann Gemeıinschaft stıften, SCHAUSO W1Ie CS Ss1e zerstoren
ann Niemals ist c folgenlos, sondern WIEe 1mM en Testament vollbringt
alles, WOZU bestimmt WäaTl. IDER Wort, das WFE das Ohr in dıie JeTe des
Menschen eindringt, äahnelt einem Geburtsvorgang Urc eıne Frau, dıe das
Empfangene 1INns en verwandelt. Das Wort, das ernNnNomMMeECeN wırd, muß DC-
kaut, und verdaut werden, das en spenden können. Wer CS

nıcht riıchtig kaut, 1Bt und verdaut, ebılert den Tod für dıe Gemeıinschaft. Des-
halb ist s wichtig, das In der 1eIie und 1im Dunkel des Menschen verdaute
Wort Urc Palaver kontrolheren. Das Wort muß seıne Lebensfäh1  eit
un BeweIls tellen Nur ist CS möglıch, das gemeinschaftszerstörende
Wort rechtzeıitig zurückzuwelsen. 1e] des Palavers ist also, eıne Kommunıti-
katiıonsgemeıinschaft schaffen, ın der alle Menschen gesund und harmoniısch
zusammenleben. Damıt ist zugleı1c' gesagl, daß keıne Monopolisierung des
Wortes geben ann le Mitglieder eiıner Gemeinschaft der Oberste WIEe der
Unterste sınd auf eın Aufeinander-Hınhören angewlesen.
Nun wıird diese tradıtionelle Funktion des Wortes ıIn der Moderne nıcht mehr
respektiert. Dıiıe AC| des Wortes wırd heute in Polıtiık und Wirtschaft total
mıßbraucht Man weıß, W1e heute das olk der Wıllkür VO  — 10 und ern-
sehen total ausgelıefert ist. DIie Polıtiıker, dıe dıe tradıtionelle aC des Wor-
tes entdec. aben, nutzen jede Gelegenheıt, das olk ach ihrem (sut-
dünken manıpulıeren. Urc Schlagworte ın undiun und Fernsehen
versprechen S1e eiıne eıle Welt: ın ahrneı aber wırd das olk betrogen. Die-
SCS dıe Schlagworte In Verbindung mıt den nen, deren eprä-
sentanten dıe Politiker se1n sollten.”

ach der afrıkanıschen TIradıtion ware iıhre Aufgabe, sowohl das Politische
als auch das Relig1öse In der Weıse verkörpern, daß S1e Schl1e  ıch dıe ANh-
nenwelt richtig interpretieren. Nun wırd diese Ahnenwelt dadurch V  s
daß dıie heutigen Staatsmänner in Afrıka nıcht dıe riıchtigen, sondern dıe
alschen nen als Berateren Die Ahnenwelt für S1e ist heute der Westen,
Von dem Ss1e iıhre Inspiration ZU polıtıschen und sOzl1o0-wirtschaftlıchen Han-
deln erhalten. Dıiıie Ratschläge, dıe VO  a dieser alschen Ahnenwelt ausgeht, ist
nıcht immer lebensspendend. IDER Wort, das propagandiıstisch UrC| und-
funk und Fernsehen verbreıitet wIırd, wiıirkt Öödlıch Es ist gemeinschaftszer-
störend, da 1m modernen, westlichen System nıcht mehr ıIn eiınem Palaver
kontrolliert werden kann.
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DIie afrıkanısche Kırche kann 1er eiıne wichtige Rolle ’ spielen, WCNnN S1e dıe
aC| des Wortes ıIn Afrıka mıt dem bıblıschen Wortverständnis verbinden
we1ß. DiIie Wırksamkeiıt des Wortes Gottes ist uns spätestens sıchtbar WOT-
den, se1ıtdem das Wort Fleısch geworden ist und den Menschen ewohnt
hat IDER Wort Gottes ist mächtıig, daß ensch wurde, dıe Welt NECUu

gestalten und humanısıleren. SO WIe Gott es Urc das Wort erschaffen
hat, stiftet Cl Urc asselbe Wort eıne CcE Gemeinschaft, dıe Kırche als
das CUe Olk ahwehs

Wenn cdıe Kırche AaUSs Gjottes Wort hervorgeht und aus iıhm lebt. muß S1e eine
Palaverkirch SseIN. Das Palaver wırd ZU Ort, dem dıe Kırche sıch ständıg

und dıe Miıtglieder mıteinander kommunıizlileren. Erst WE dies
elıingt, ann dıe Kırche ZU odell einer gesunden Kkommunikatıon auch für
Polıtiker werden, ın der INan nıemand Urc das Wort manıpulıert, sondern
ıhm en UÜre das AdUus»s (Jottes Mund ausgehende Wort chenkt

An dieser Stelle kommt den Kleinen Christlichen Gemeinschaften eıne beson-
dere Bedeutung Siıe sınd gul gee1i1gnet iıhrer Überschaubarkeit, das
Palavermodel glaubwürdıge und effNzient darzustellen. Der VO  — iıhnen e_
en Impuls könnte VO  — Bedeutung für dıe gesamte Kırche auf der AaKTO-
ebene se1In. Die Kleinen Chrıstlıchen Gemeıinschaften lassen sıch zunächst In
Dörfern en Man könnte sıch vorstellen, daß das Palaver zuerst ın den
Kleingemeıinschaften In den Dörfern stattfindet, bevor CS auf Pfarreiebene ak-
1viert wIird. Das el Nachdem jede kleine Gemeıinschaft, dıe dıe ‚Pfarre1-
Kırche‘ 1m kleinen repräsentiert, iıhr Palaver geschwisterlich eführt hat, WeCTI-
den Miıtglıeder AdUS jeder Gemeınnschaft eın zweıtes Palaver veranstalten, das
den nlıegen der VaNzZcCh Pfarreı erecht wIrTd. Erst ann kann eın drıttes Pala-
VCT auf Diözesanebene 1Ns Auge gefaßt werden.

11an dieses odell konsequent Urc dann äßt CX sıch immer mehr CI-

weıtern, daß das Palaver auf Natıonal-, Kontinental- und Unıiversalebene
möglıch ist. Dieses odell vertrıtt nämlıch besser und wıiırksamer dıe nteres-
SCI der verschliedenen Lokalkırchen Es handelt sıch 1er eın Geschwi-
stermodell, ın dem CS keine Sıeger und Besiegte g1bt Im Palaver sınd alle eIN-
zZ1g darauf bedacht. gemeıinschaftsstiftende Worte testen und bestätigen.
apst, ischöfe, Priester, Laıen Frauen und Männer en alle das ec
mıtzureden und dıe Kırche als dıe (l Sippengemeinschaft gemeınsam
bauen.
Wenn die Kırche mıt einem guten eispie. vorausgeht, wırd CS möglıch seın, In
der gegenwärtigen Krisensituation Afrıkas prophetisc reden. BevoOor dıe
Kırche dıe Gesellschaft befreıt, muß S1e sıch selbst befreıen. Gerade bezügliıch
des Palavers darf S1e das Wort nıcht Urc| eine elıtäre Gruppe monopolıeren
lassen. Siıe würde den gleichen Fehler begehen, WIEe dıe schwarzen Polıtiıker, dıe
dıe aCc des Wortes ıIn undiun und Fernsehen mıßbrauchen, das olk
ZUrTr Marıonette herabzuwürdıgen. Dıie Kırche Jesu Christı ebt VO Wort
Gottes und insonderheıt VO etzten Wort iıhres Herrn, das als Testament QCG-
geben wurde. Dıieses lestament ist das Erbe des Herrn. das gemeinsam Be-
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schwisterlıich verwaltet werden soll Es darf nıemals ZU Herrschaftsinstru-
ment mißbraucht werden. sondern jedes Gemeinschaftsmitglied hat daran teıl
In eiınem christliıchen Palaver. Nur ann jede Schwester und jeder Bruder
Rechenscha ber das Wort ablegen, das S1e oder alleın 1m Dunkel des In-
CIn verdaut hat

Schlufswort
Schwarzafrıka leıdet der anthropologischen Armul, dıe och schlımmer ist
als dıe materıelle Armut In der lat geht diese auf jene zurück. Dıiıe urzel der
Manipulierbarkeıt eiınes Menschen ist VO  = seıten des Manıipulıerenden dıe
Verkennung der kulturellen Identität. Es ist deshalb sehr bedauerlıch, daß dıe
Lineamenta und das Instrumentum aboriıs der kommenden Synode für
Afrıka dıe Inkulturationsproblematık oberflächlich behandelt en HÄt-
ten dıe utoren dieser Dokumente dıe Inkulturation ti1efer verstanden, dann
wAare beispielsweıse dıe Aussage ber dıe Massenmedıien anders ausgefallen.
So WIE S1e etiwa im Instrumentum aborIis steht, ist S1e sehr zweckgerichtet.
eht iıhr doch fast L11UT darum, welche ommunikationsmıttel heute VCO1I-

wendet werden könnten, damıt das Evangelıum optımal verkündet wWIrd. Es
eıner echten Theologie, dıe AUS afrıkanıscher Perspektive dıe rage

ach der Funktion des Wortes in eıner Gemeinschaft tellt, dıe keıne
Schrifttradıtion hat Erst WCIILN das (GJanze theologisc interpretiert und In das
relıg1öse Verständnıis der afrıkanıschen Gemeinschaft eingebettet WIırd, annn
eiıne Cub Kırche entstehen, dıe als Sauerte1g in der gegenwärtigen afrıkanı-
schen Gesellschaft wıirkt
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